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Das Würgertum im alten und
neuen Staate .

Bon Regierungsrat Walther Günther » Karlsrtche i. Bt
H.

Man könnte verzweifeln an der politischen Fähigkeit und
dem Selbstbewußtsein des deutschen Bürgertums , wenn uns
nicht «ein Blick in die Vergangenheit zeigen würbe, dich es
auch einmal Epochen in der deutschen Geschichte gab, in der

sich das Bürgertum seiner Kraft und seines Wertes bewußt
war. Das war einmal jene Zeit der Blüte des Bürgertums
im Mittelalter . Schon im 13. Jahrhundert war der
Bürger ein politischer Faktor geworden, mit dem der LehenS-

staat und die Kirche, Kaisertum und Papsttum gleichermaßen
zu rechnen hatten . DaS deutsche Städtewesen zeigte geraoe
von der Zeit an wo die Ritterromantik zu sinken begann ,
einen raschen und allseitigen Aufschwung. Nach Außen , in¬
dem die Städte inmitten der anhebenden Rei^ verlotterung
die Gesundheit, Kraft und die Fortschrittfähigkeit in sich ge.
festigter republikanischer Gemeinwesen darstellten , nach In .
neu , indem sie eine große Reform des städtischen Regiments
durchführten. Diese Reform bestand in der Umwandlung des
aristokratischen Stadtjunkerregiments in das demokra »
tische Zunftregiment . Das ging selbstverständlich nicht ohne
schwere, langwierige und oft blutige Kämpfe zwischen Adel
und Volk innerhalb der Städtemauern ab ; aber schließlich ge .
wann in der großen Mehrzahl der Städte die Demokratie
iy der ,Form des Zunftregiments den Sieg . Den Höhepunkt
erreichte diese mittelalterlhche Städtedemokratie , die zugleich
auch eine Blüte deutscher Volkskultur brachte, in der Grün¬
dung der Hansa und verschiedener Städtebünde im Westen
und Süden des Reiches » die zum Teil erbitterte Kämpfe mrt
dem haßboll gescharten fürstlichen und ritterlichen Adel führ¬
ten. Leider fand sich aber nicht der große Staatsmann , der all
diese reichen Kräfte zu großem nationalem Tun zusammen »
zufassen und zu lenken vermocht hätte .

Isnd noch eine zweite, wenn auch kurze und bei weitem we¬
niger glanzvolle Epoche des erwachenden Selbstbewußtseins
hat das deutsche Bürgertum erlebt . Das war jene Zeit ton
181 6—1 8 4 8, an die man in den Bürgerkreisen der Kai¬
serzeit nur mit halber Verlegenheit zurückdachte , ja die man
fast geflissentlich zu vergessen bemüht war . Es war ein
schwerer Fehler des deutschen Bürgertums , daß es dieses
Stück seiner besten Überlieferungen , die Er¬
innerung an eine Zeit voll selbstbewußten Kämpfens und
trotziger Sehnsucht nach großen nationalen Zielen , aus die
es trotz mancher Irrungen stolz fern kann , so leicht ver¬
loren gab . Allerdings wurde in den fünf Jahrzehnten
des kaiserlichen Deutschlands — aus sehr naheliegenden Grün¬
den — wenig oder nichts zur Pflege dieser Überlieferungen
getan . Im Gegenteil, man bemühte sich sogar , diese ganze
Bewegung der 30er und 40er Jahre , die . mit all ihren pein¬
lichen Erinnerungen an die verrotteten Zustände an vielen
deutschen Fürstenhöfen kein Ruhmesblatt in der Geschichte der
damals regierenden Fürstenhäuser bildeten, mit ein paar von
reaktionären Geschichtsschreibern geprägten Schlagworten ab-
zütun , sie als lächerliche Farce , als Nachäfferei der Franzosen
und - ihrer Revolution hinzustellen. Und doch sollte keine Ge»
schichte der Wiederaufrichtung des Deutschen Reiches geschrie¬
ben werden, ohne zu beginnen mit der tiefen Aufwühlung des
öffentlichen Geistes, wie sie der Zeitabschnitt zwischen den
Freiheitskriegen und der Revolution von 1848 aufwies ; er
brachte ^troh allen Mißlingens doch das Vockereiten und Wer¬
den eines Kommenden, er war für unsere Vorfahren der
Frühling und das Morgenrot einer neuen besseren Zukunft .
Der März des Jahres 1848 bildet den großen
Einschnitt im Leben des deutschen Volkes . Mit
ihm wurde ein neuer G e i st g e b o r e n , der trotz der Jahre
schwevrr Reaktion, die noch einmal kamen, Sieger blieb . Ohne
diesen Geist, der im Volke wach und lebendig blieb, ist das
große Einigungswerk von 1870 nicht zu. denken .

Und dieser Geist, der nach einem einigen und freien Deutsch,
land rief, erging aus dem Bürgertum aller Schichten und
wuchs empor im Gegensatz zu den Fürstenhöfcn ,
die ihn mit allen Mitteln der Staatsgewalt niederzuzwingen
suchten. Das war jene Zeit, in der das Nationale und daS
Monarchisch -Dynastische , weit entferi 't in der Idee zusammen -
zufallen, in unversöhnlicher Opposition zueinander standen,
daS war jene Zeit , in der Patriotismus und Repu¬
blik nicht nur keinen Gegensatz bildeten, sondern als ein
und dieselbe Sache erschienen, nämlich als die Sache
der Freiheit und des Vaterlandes . Die stolze Hoffnung dieser
Vorkämpfer deutscher Einigkeit scheiterte dann zunächst an der
^ gherzigkeit, der Selbstsucht und der Unfähigkeit der Fürsten ,

bis schließlich Bismarck die große Bewegung mit starker Hand
zusammenfaßte , das Reich schuf und dem Zollernkönig die
Kaiserkrone aufs Haupt setzte.

Die flammende Begeisterung, die das neue Reich gegründet
hatte , war im Laufe der 48 Friedensjahre verflackert. Die
großen Ideale , die das Bürgertum einst geeint hatten , gingen
verloren . Ein prinzipienloser OpportuniS »
mus , eine schwunglose Geschäftsmäßigkeit nah.
men mehr und mehr überhand . Wohl hatte das Bürgorlu -n
wie alle Schichten , dann im Weltkriege Ungeheueres an Hin¬
gabe und Opferwilligkeit geleistet, aber ein eigenes Kraft - und
Selbstbewußtsein hatte es nicht gefunden. So stand es nach
der Revolntion der neuen Ordnung der Dinge
vollkommen unvorbereitet gegenüber ; cs
wurde von den Ereignissen der Novembertage 1918 einfach
überrannt . Wenige Wochen vor dem Zusammenbruch
hatte es noch in völliger Verkennung der Machtverhältniffe
der Mittelstaatcn und ihrer Gegner und in blindem Glauben
an die Kriegspropaganda der Heeresleitung auf einen »Sieg¬
frieden " gehofft. Der Zusammenbruch nahm ihm alles , woran
sein stark erwachtes nationales Empfinden gehängt hatte :
Kaisertum , Heer und Flotte , die Kolonien und veiche Lanbge-
biete mit stolzen , echt deutschen Städten . Mit tieffter Ent¬
täuschung ging es in die Republik hinein, in siektien Existenz,
bedingungen aufs schwerste erschüttert.

Dazu hatten Weltkrieg und Revolution der Nation neue , tiefe
Risse beigebracht. Zu den alten Stammesgegensätzrn , die ball»
mit unverminderter Heftigkest aufloderten , traten von den rechts¬
stehenden Parteien unablässig geschürt , neue nervenzerreißende
u . zerfleischende Kämpfe um die Frage der Schuld am Kriege,
an der Kriegsdauer u . dem Kriegsausgang , die Anklagen gegen
die Führer der Rovolutiön, die unselige Luge vom Dolchstoß,
vollkommenes Verkennen von Wirklichkeiten und erträumten
Hoffnungen , von Wollen und Möglichkeiten , von Staatsnot »
Wendigkeiten und von Opfern , die diese Staatsnotwendigkeiten
erforderten . In diesem traurigen Streit fand selbst das große
Werk der neuen deutschen Verfassung, die das deutsche Volk
innerpolitisch zum freiesten Volk der Erde macht , im Bürger¬
tum bei weitem nicht die gebührende Beachtung . Statt mit
unbeirrbarem Mut in die neue Zukunft zu blicken, klammert
man sich immer fester an die Erinnerungen an vergangene
Zeiten, in der Deutschland groß und Achtung gebietend in der
Welt stand, und macht für die heutigen trostlosen Zustände den
neuen Staat verantwortlich, ohne zu bedenken , daß er doch
nur das außenpolitisch fast völlig zerrüttete Erbe eines zusam-
mengcbrochenen Systems angetreten hatte.

Gewiß , es darf — will man dem Bürgertum gerecht werden
— auch nicht vergessen werden, daß gerade der bürgerliche Mit¬
telstand in fast allen seinen Schichten von den wirtschaftlichen
Folgen des Zusammenbruchs am schwersten betrof¬
fen wurde . Eine seiner stärksten Stützen , der einst so solide
Rentnerstand , ist in eine uferlose wirtschaftliche Bedrängnis hin»
eingestotzen worden, die freien Berufe ringen schwer um ihre
Existenz, und auch Handel und Gewerbe, sowie die Beamte in
staatlichen, kommunalen und privaten Diensten sind durch die
Unsicherheit unserer Geldverhältnisse, durch die ewige Jagd nach
dem Preis in ständiger zermürbender Bewegung , die ihnen
kaum Zeit zu politischer Besinnung läßt . Dazu kommt, daß in
dem Bürgertum selbst eine starke Umschichtung eingetre¬
ten ist . Ganze Stände , nicht nur die Kleinrentner , sind prole -
tarisiert , neue Schichten mit sehr anfechtbaren moralischen und
kulturellen und kaum geklärten politischen Anschauungen find
in das Bürgertum hineingewachsen, und weiter mußte es in
den verschiedensten Berufen den großen Kreis der ehemaligen
Offiziere aufnehmen . Gerade dieser Kreis , der sich aus
früherer Zeit noch ein ausgeprägtes Klassenbewußtsein be-
wahrt hat und auch heute noch in gesellschaftlichen Fragen viel¬
fach als tonangebend gilt , übt leider einen deutlich wahrnehm¬
baren Einfluß auf die politischen Anschauungen weiter Schich¬
ten des Bürgertums aus . Gegenüber diesem in starke innere
Bewegung geratenen Bürgertum steht eine Arbeiterschaft , die
politisch emporgestiegen ist und deren wirtschaftliche Lage , an
den Verhältnissen der Vorkriegszeit gemessen , sich nicht un¬
wesentlich gebessert hat. Und gerade darüber kommen die Ver¬
treter der geistigen Berufe im Bürgertum am schwersten hin¬
weg , daß die Vergütung , die sie für ihre Arbeit erhalten , häufig
zurückbleibt hinter den Löhnen der Handarbeiter . Bei den
Debatten über das Thema . alter und neuer Staat " er¬
hält man immer wieder, als letzten Trumpf , den Satz vorge¬
halten : „Was verdient heute ein Arbeiter in der Stunder ' und
wie stellt sich dazu der Stundenverdienst vieler geistiger Ar¬
beiter ? " Gewisse anfechtbare Erscheinungen in den Lohnver.
Haltnissen der Arbeiter wie die verhältnismäßig sehr hohe Be¬
zahlung jugendlicher Arbeiter verschärfen noch diese Verstim¬
mung .

Auf die Frage der Berechtigung dieser Einwürfe soll i«
Rahmen dieser Betrachtung nicht eingegangen werden. So¬
viel aber steht fest, daß ein großer Teil des Bürgertums — Ma¬
in der Vorkriegszeit nicht der Fall war — seine

'
Stellung zum

neuen Staat in erster Linie von solchen wirtschaftlichen
Gesichtspunkten aus bestimmt. Darin liegt eine große Ge¬
fahr für den neuen Staat . Einem Staat , in dem die wirt¬
schaftlichen Interessen seiner Bürger über den allgemein-poli¬
tischen stehen, droht die Auflösung in zersetzende wirtschajtliche
und soziale Kämpfe.

Neben dem wirtschaftlichen spielt aber — und auch das muß
einmal offen ausgesprochen werden — das gesellschaft¬
liche Moment bei vielen Angehörigen des BürgcrstandeS in
der Einstellung zum neuen Staat eine nicht unwesentliche Roll«.
Der alte kleinliche K a st e n g e i st, der im deutschen Volke
schier unausrottbar steckt und der nichts zu tun hat mit einem
selbstbewußten Bürgerstvlz , treibt immer noch die üp¬
pigsten Blüten . Die ehemals herrschenden Schichten,
die nach dem Zusammenbruch so auffallend still geworden
waren , fangen wieder an , in gewissen Salons und Gesell¬
schaftssälen auch des Bürgerhauses tonangebend zu werden.
Bei den politischen Debatten , die heute — was an sich zu be-
grüßen ist — häufiger in gesellschaftlichen Zirkeln aufspringen»
wird meist mit naiver Selbstverständlichkeitvorausgesetzt, daß
der gesellschaftsfähige Mensch zum mindesten der liberale«
Volkspartei mit monarchischem Einschlag angehört. In Nord-
deutschland liegen hierin übrigens die Verhältnisse viel schlim¬
mer als i« dem demokratischen Süden .

Während nun auf der einen Seite zwischen einem erheb¬
lichen Teil des Bürgertums und der früher herrschenden ari¬
stokratischen Schicht eine gesellschaftliche Verbindung bestanden
hat und heute noch besteht , sehen wir aus der anderen Seite
Bürgertum und Arbeiterschaft gesellschaftlich
durch eine steile Kluft getrennt . Die gesellschaftliche Ab-
sonderung erheblicher Teile des Bürgertums besteht aber nicht
allein gegenüber der handa -beitenden Klaffe , sie greift vielfach
auch Dom wirtschaftlichen hinüber aufs politische Gebiet und
erstreckt sich selbst aus jene Vertreter geistiger Berufe, die sich
der Sozialdemokratie angeschloffen haben. Gewiß ist hierbei
auch die Arbeiterschaft mit ihrer vielfach schroffen Hervorkeh¬
rung des proletarischen Klassenbewußtseins nicht ohne Schuld.
Durch den Eintritt der Sozialdemokratie in die Regierungen
des Reiches und der Länder ist dieser Gegensatz kaum wesent¬
lich verringert , ja vielfach sogar vergrößert worden . Von den
ehemals herrschenden Kreisen aber wird er geflissentlich be¬
nutzt, um in bestimmten Schichten des Bürgertums Stimmung
gegen den neuen Staat zu machen , in dem sie auf ihre nach ihr«
Meilmng gepflegtere gesellschaftliche Formen gegenüber jen«
der Arbeiterklasse und der aus ihr hervorgegangenen Staats¬
männer und Beamten abheben. Man erinnere sich nur an
die Flut geschmackloser , ja oft gemeiner Witze und Anekdoten ,
die in den ersten Jahren der Republik gegen den Reichspräsi¬
denten im Umlauf gesetzt wurden. Mit ihnen sollte zugleich
auch die neue Staatsform lächerlich und verächtlich gemacht
werden . All diese Dinge üben, so kleinlich und unbedeutend
sie aus den ersten Blick anmuten , doch einen stärkeren Einfluß
auf die politische Einstellung vieler Bürger aus , als man ge¬
meinhin annimmt . Denn wie wenige gibt es doch, die sich die
Mühe und die Mutze nehmen, einmal über Grundfragen unse¬
res politischen Lebens ernsthaft und gründlich nachzudenken,
und die sich befleißigen im wirren Streit der Meinung« «
einen eigenen klar umriffenen politischen Standpunkt zu errin¬
gen . _ (Schluß folgt.).

Der Zweck der Ikeise
des tschechischen

Außenministers Kenescb.
**» Aus Prag , 11 . Juli , wird uns geschrieben :
Auf die Meldungen deutscher Blätter hin, daß BeneschS

Reise nach Paris und London einen Ausgleich der Meinungen
Frankreichs und Englands in der Ruhrfrage anstrebe, hat die
„Gzeske Slovo "

, die dem Außenministerium nahesteht, eine
solche Absicht des Ministers in Abrede gestellt und die Reis«
lediglich als eine Folge des Besuchs Fachs in Prag bezeichnet .
Daß auch London dabei berührt werde , sei wieder eine se¬
kundäre Folge der Reise nach Paris , denn das Wegbleibe»
aus London könne bei dem gegenwärtigen sranzüsisch-englischen

.Verhältnis Anlaß zu falschen Auslegungen bieten.
Es ist nun zweifellos richtig, daß Dr . Benesch auch de«

Herbstbesuch seines Staatschefs Masaryk in Paris anmelden
soll, zu dem dieser durch Foch in Poincarös Namen eingeladen
wurde . Und auch in London wird er wohl das Kommen Ma -
saryks ankündigen . Denn Präsident Masaryk läßt London
sicher nicht unbesücht, wenn er in Paris ist , wohin ihn nur die
Richtung der tschechoslowakischen Außenpolitik zuerst zwingt,
während seine Neigung ihn eher nach London zöge.



\

STB« ebenso zweifellos tritt Herr Benesch inden . beiden En-
tenteländeri , nicht nur als der Herold seines . Staatsyberhaup - ,
WS auf , sondern er will mit ' den ' Staatsmännern der Großen
Entente eine Reihe für Mitteleuropa wichtiger Probleme be»
sprechen . Daß . zu diesen auch die ReparationSfrage gehören t
wird, steht außer Frage , und auch hier in Prag hat eS geheißen,
daß er sich in dieser Frage vermittelnd zwischen Frankreich und
England betätigen wolle. Das Gerücht lief, daß Dr . Benesch
als Vertreter der Kleinen Entente Frankreich Ratschläge zur
Mäßigung erteilen werde, und dies Gerücht erscheint glaub»
Haft !

Denn die Tschochoslowakei ist durch die Ruhrbesetzung und
die allgemeine BernichtungStendenz Frankreichs gegenüber
Deutschlands hart mitgetroffen , ihre Wirtschaft leidet unter
dem Darniedcrliegen des deutschen Rachbars sehr. Nicht als ob
Dr . Benesch irgendwelchefreundschaftlichenGefühle für Deutsch¬
land hätte ! Von solchen ist dieser unentwegte Franzosenfreund
frei , und in seinen Bemühungen um sein Land hat er sich
noch meist in eine Reihe mit den Feinden Deutschlands gestellt.
Der Grund für einen anzustrengenden Ausgleich zwischen
Frankreich und England ruht bei ihm anderwo : der Bestand
der Großen Entente gilt Benesch als eine unbedingte Rotwen-
dlgkeit für den Bestand der Tschechoslowakei !

Darum sein Bemühen um das Zusammengehen Frankreichs
und Englands schon bei früheren Gelegenheiten . Und darum
di« Wahrscheinlichkeit einer Bermittlungstätigkeit in Pari »
und London auch jetzt ! Es bleibt abzuwarten , ob diese Wahr -

B
einlichkeit durch spätere Meldungen aus Paris und London
, als Tatsache erwiesen, und welcher Erfolg den Bemühungen
i tschechoslowakischen Außenministers beschieden ist.

polittedbe Neuigkeiten.
Lnttüuscbung über poincares Nede .

London» 16. Juli . Die Rede Poincares hat allen amtlichen
englischen Kreisen, die die Hoffnung hegten, daß Baldwins
klare Auseinandersetzungen des englischen ! amtlichen Mitbe»
stimmungsrechts in der Reparationsfrage genügen werden , um
Frankreich zu einer entgegenkommenden Haltung zu bewegen,
«ine ernste Enttäuschung bereitet . In den Pariser amtlichen
Kreisen soll der Gedanke erwogen werden, ob bald nach Ein¬
treffen des englischen Entwurfs zur Abfassung einer Ant-
Wortnote an Deutschland eine Konferenz zwischen Theunis und
Poincare herbeizuführen sei.

Inzwischen geht in London in offener und versteckter Form
der Kampf um die politische Orientierung in Europa weiter .
Die Lloyd -George -Liberalen und die Arbeiterpartei, ' die be¬
strebt sind , England auf der Bahn einer selbständigen Politik
weiter zu treiben , interpretieren Poincares Rede als eine ver¬
letzende Absage an England und wenigstens der Gesinnung
nach als einen Bruch der Entente .

*

Der Mitarbeiter des -Echo de Paris "
. Pertinax , hält sich

augenblicklich in London auf und berichtet von dort seinem
Blatte über die englische Politik und den bevorstehenden eng¬
lischen Entwurf zu einer gemeinsamen Antwort an Deutsch¬
land. Der Inhalt dieses Antwortentwurfes , schreibt er, ist
nicht zweifelhaft . Trotz aller Vorbehalte und sonstiger Milde¬
rungen wird die deutsche Forderung nach einer internationalen
Untersuchung über die Zahlungsfähigkeit Deutschlands , die
Herr Cuno am 7 . Juli formulierte , irgendwie angenommen
werden. Man versichert jedoch, daß die englische Regierung
das Wort „international " nicht anwenden werde. Die von
Berlin angebotenen Garantien , d. h. der Zusatz der lokalen
Kontrolle im Ruhrgebiet und im Rheinland durch eine allge¬
meine Kontrolle über die deutschen Finanzen wird im Prinzip
allerdings mit einigen Vorbehalten angenommen werden . Der
passive Widerstand wird verurteilt , aber die Einstellung nur
verlangt , gegen mehr oder weniger offene Abänderungen der
französischen und belgischen Politik vom 11 . Januar . Der Ge-
danke einer großen Konferenz zwischen Sieger und Besiegtem,
den Deutschland lanziert habe, wird kaum in Betracht gezogen
werden.

Paris , 16 . Juli . Außerordentlichem Interesse begegnet in
der gesamten politischen Welt , der Besuch Beneschs bei Mn -
lerand . Man ist allgemein der Ansicht , daß Benesch dem Prä¬
sidenten der Republik über seine Londoner Eindrücke berichtet
und die Lage eingehend mit ihm besprochen hat . über den
Verlauf der Unterhaltung ist bis jetzt nichts bekannt geworden.
Es verlautet jedoch. Benesch sei davon überzeugt, daß eine
rasche Regelung ausgeschloffen ist, weil eine Verständigung
zwischen England und Frankreich, falls sie überhaupt zustande
kommen sollte , sehr lange Zeit erfordern würde.

Die Nubrpoiitik Frankreichs.
Mainz , 13. Juli . Das Kriegsgericht verurteilte den Eisen»

bahnobersekretär Schäfer aus Oggersheim (Pfalz ) , weil er
Personen , die mit Regiezügen fuhren , notiert hatte . Die Re-
vifionsinstanz erkannte auf eine Gefängnisstrafe von zwölf
Jahren .

Vortragsabende d. Rad. Konservatoriums .
In der Vorwoche und in den letzten acht Tagen hat das ba¬

dische Konservatorium für Musik sieben öffent¬
liche Prüfungskonzerte abgehalten , aus denen schon
Einiges hier herausgegriffen und besprochen wurde . Die Ver¬
anstaltungen haben den Sinn , der breiteren Öffentlichkeit
«inen ' überblick über die binnen Jahresfrist geleistete Arbeit
zu gewähren . Man muß schon sagen, daß nach dieser Richtung
das Gesamtbild recht günstig ' war , daß die Wertung mancher
Einzelleistungen sogar gut ausfiel , wiewohl bei der überfülle
des Gebotenen auch manches Mittelmäßige unterlief . Die
Aufwärtsbewegung , die unter Prof . H. K. Schmids ener¬
gischer Leitung an dem Institut eingesetzt hat , ist jedenfalls
erfreulich und verdient Anerkennung , zumal äußere und in¬
nere Widerstände heute fast jedem Konservatorium die Arbeit
erschweren. Es ist nur zu beklagen, daß die hoffnungsvollen
Momente , die bei den verschiedenen Konzerten in Erscheinung
traten , von einen mitunter leider recht kleinen Zuhörerkreis
gewürdigt wurden , und hier ist neben der sommerlichen Hitze
und der vorgerückten, jedem Konzertbesuch an sich schädlichen
Saison doch zu betonen, daß eine weise Beschränkung der
Abende in Verbindung mit einer noch strengeren Auswahl der
jeweilig Auftretenden doch der Sache förderlicher gewesen
wäre . Es handelt sich ja nicht darum , daß allzubekannteWerke»
abgestumpft zu leerer Geste , in monotoner Wiederkehr abge¬
leiert werden ; falscher Ehrgeiz soll nicht gezüchtet• werden,
sondern nur vorbildliche Eigenart der Arbeit soll gezeigt und
nur den Konzertfähigen — die nicht schon konzertreif sein brau¬
chen — Gelegenheit geboten werden, ihr Können auf dem Po¬
dium zu erweisen.

Die beiden letzten Vortragsabende brachten zunächst Vorfüh¬
rungen der Orgelklasse Vogel. Wilhelm Krauß ist frag¬
los der Fortgeschrittenste. Die zurückgelegte Entwicklung des
jungen Künstlers ist staunenswert , selbst für Reger gibt er sich
schon ehrliche Mühe , freilich ohne dessen delikaten Stil ganz zu
meistern . Das Fazit der übrigen Vorträge erüffnete dagegen
uw ln nnert -culickiere Verivektiven : ein Machwerk wie Merkels

Der Kommissar für die besetzten hessischen Gebiete Dr . Ufin-
get hat einen Aufruf a« die Bevölkerung erkaffen, worin die
Sabotageakte gegen die Eisenbahnen entschieden verurteilt wer¬
ben . Mit Zustimmung der Landesregierung , heißt es . werde
kch allen Versuchen , gewaltsame Eingriffe gegen die Bahnen zu
unternehmen , entgegentreten . Die Verwaltungs - und Polizei¬
behörden erhalten entsprechende strenge Weisungen.

Die Verlängerung der Berkehrssperre, die von Franzosen
und Belgiern entgegen ihren ausdrücklich gemachten Zusagen
beschloffen worden ist, hat die von ihren Urhebern beabsichtigte
Verwirrung aller Verkehrsverhältniffe prompt hervorgerufen .
Zahlreiche Personen hatten im Vertrauen auf die Erklärungen
der Franzosen Reisen, di« sie über die Grenze des besetzten
Gebietes führen sollten, auf heute festgesetzt, speziell in Köln
waren sie darin durch den Rat deS von der englischen Behörde
instruierten Verkehrsamtes bestärkt worden. Sie alle wurden
aber an der Grenze des besetzten Gebietes aus den Zügen
herausgeholt und mußten unverrichteter Sache umkehren.

Naö^ >em die Franzosen am 1. Juli durch die Besetzung de»
Lagerplatzes Segroth die Kruppschen Kohlenvorräte zum größ¬
ten Teil beschlagnahmt und inzwischen bereits fortgeschaftt ha¬
ben , wurde die Firma am 14. d. M . von weiteren folgenschwe .
ren Eingriffen betroffen. In den benachbarten großen Werken
wurden deren Vorräte an Betriebskohlen , ohne die jede weitere
Arbeit unmöglich ist, ebenfalls beschlagnahmt. Durch dieses
Vorgehen der Franzosen sind entgegen ihren bisherigen Er¬
klärungen keinen Arbeiter auf die Straße setzen zu wollen,
zunächst das Drahtreifen -Walzwerk sowie die Gießerei zum
Stillstand gelangt . Die gesamte Belegschaft dieser großen Be¬
triebe ist arbeitslos geworden, ebenso die der Martinswerke ,des größten Kruppschen Stahlwerks , welches bereits infolge
des ersten Eingriffs der Besatzungstrupven stillgelegt werden
mußte .

KÜ Eisenbahner auS Köln wurden am 12. Juli von der Be-
satzungsbehörde abbefördert, weil sie sich weigerten , Menst bei
der französischen Regie zu tun .

Ditti über die Gefahren Europas .
Bon feinem abgelegenen Tusculum zu Acquafredda hat der

frühere Premier Rittt eine Erklärung ergehen lassen, welche
wieder in beißender Weise die in Europa bestehenden Ver¬
hältnisse kritisiert. Er sagt, daß die Lage vMer Gefahren ist,
und stellt die Behauptung auf , daß Europa niemals Frieden
haben wird , solange Frankreich seine jetzige gewalttätige Po¬
litik gegen DeutjeHand svrtsetzt. Amerika sollte England hel¬
fen, diese Politik zu entmutigen , Friede sei unmöglich ohne
lAmerikas Beihilfe .

Der Ex -Promier beschuldigt Frankreich , daß es die Rhein¬
provinzen von Deutschland loßreitzen wolle , um die Kontrolle
von Kohle und Eisen zu erlangen und eine lange Herrschaft
über Europa aufrecht zu erhalten . Schon im Jahre 1020 habe
Frankreich Italien ersucht, Repräsentanten in den Haupt -
füäbten der deutschen Staaten zu ernennen , um eine Zer¬
stückelung Deutschlands herbeizusühren , und er erhebt die Be¬
schuldigung, daß Frankreich keine Reparation , sondern die
Herrschaft Mer Deutschland haben wolle.

Herr Nitti begrüßt die Ablehnung des Wersailler Friedens
durch den amerikanisch«« Senat beifällig , putzt den Völkerbund
herunter , charakterisiert die Rsparationskommrssion als einen
Betrug und dringt in die Bereinigten Staaten , keinem Lande ,
das nicht einen deutlichen Wunsch zum Frieden zeig«, die
Schulden zu erlassen oder Geld zu leihen .

Lin Sieg Mussolinis .
Rom , 15 . Juli . In der Deputiertenkammer hielt bei dicht¬

besetztem Hause — es waren mindestens 400 Abgeordnete an¬
wesend — Mussolini seine große Rede, in der er auf alle
Einwendungen gegen die Wahlreform antwortete . Der Fas¬
zismus habe die Macht in Händen und werde sie festhalten.
Man werfe ihm vor, daß er die Freiheit verletze . Was ist
Freiheit ? Es gibt keine absolute Freiheit , es gibt Freiheiten .
Die sozialistische Freiheit fängt immer mit der Freiheit an ,
und man beleidigt freie Arbeiter . (Lebhafter Beifall . ) Gibt es
denn in Rußland eine Freiheit der Vereinigung ? (Laute
Zurufe aus der Kammer : Nein ! ) Gibt es eine Freiheit der
Presse in Rußland und andere Freiheiten , deren wir uns er¬
freuen ? (Rufe : Nein ! ) Es sei nicht wahr , daß seine Regie¬
rung freiheitsmörderisch sei. S ' e habe den Achtstundentag
sanktioniert , das allgemeine Sunrmrecht beibehalten und den
Frauen das administrative Wahlrecht gegeben. Kein Aus¬
nahmegesetz sei erlassen worden , aber natürlich habe die fas¬
zistische Revolution das Recht , sich zu verteidigen . Ich habe
nicht den Wunsch , das Parlament abzuschaffen , denn man
weiß nicht , was man an seine Stelle setzen soll. Zu den So¬
zialisten gewandt bemerkte Musiolini weiter , er wäre glücklich,mit den Massen der Arbeiter zusammenzuarbeiten und wünschte
ihren Vertreter in der Regierung zu haben . Er wäre bereit ,
ihnen eines der wichtigsten Ministerien zu geben . Aber die Ar-
beiter müßten wissen, daß man nicht Tabula rasa machen !

Romanze sollte in einem immerhin offiziellen Prüfungskon -
zert keinen Platz finden, auch die Leistungen hatten als solche
kaum Niveau . Besser fand sich im zweiten Teil des lAbends
Gerhardt Jahn ( Klasse H. Decke) mit Mendelssohns Vio-
linkonzert ab, bei routiniertem Spiel und trefflicher Technik
hatte der junge Geiger nur den einen großen Fehler , oft un¬
rein zu geigen sowie überhaupt Töne von recht zweifelhafter
Güte hören zu laffen.

Tbr Klaffe H . K. Schmids gehörte der Rest dieses Abends
und das ganze letzte Konzert. Unter den durchweg guten Lei¬
stungen ragten vor allem EmmYGrete Zimmermann
(Beethoven As-dur Sonate op . 110 ) und Judith Bordt -
mann (Bach : Chromatische Fantasie und Fuge ) hervor ; denn
beide Schülerinnen haben die Seele der Musik mit künstleri¬
schem Ernst erfaßt und ihr Spiel bis zu überzeugender Aus¬
druckskraft gesteigert. Ihre Darbietungen gaben zu berechtig-
len Hoffnungen Anlaß , während andere Vorträge auch hier
über dilettantische Vorarbeit noch nicht weit hinauskamen und
schwache Eindrücke hinterließen . Es sei übrigens vermerkt,
daß mit einer Ausnahme als einzige zeitgenössische Werke
sämtlicher Abende nur zwei Klavierwerke H. K. Schmids zum
Vortrag gelangten , seine „Lobetanz"-Variationen und die
Liszt-Paraphrasen . Die rühmliche Ausnahme bildeten Klavier -
Präludien des Schülers der Anstalt V. A. Senf , die durch
Lydia Serck ausgezeichnet aufgeführt wurden . Das Pro¬
blem eines Spazierganges durch alle Tonarten wird hier durch
eine Reihe von 24 in der Stimmung zusammengehaltener ,
reliefartig wirkender Szenenbildchen zu lösen versucht. Ein¬
zelne der 16 zum Vortrag Ausgewählten sind sehr zart und
innig , andere wieder haben neuen intimem malerischen Reiz
auch viel kokette Rhythmik. Notwendigerweise bedingt aber
der rasche Wechsel so vieler Momentausnahmen eine gewisse
vorzeitige Ermüdung . Trotzdem ließ die interessante Ausfüh¬
rung eine starke Individualität erkennen , die wenigstens auch
mit dem Herzen musiziert und nicht allein mit dem Intellekt
experimentiert . H . Sch.

könne , indem man aller unterdrücke ; denn schließlich müßte
man doch wiederherstellen, was man zerstöre, wie in Rußland .

' .wo man die Armee unterdrückt habe, aber die allen Generäl «
habe wieder zurückrufen muffen:

Die Abstimmung der Kammer über die Wahivorlage endete
mit einem vollen Stege der Regierung und der bedingungs¬
losen Unterwerfung der Popolari . Mit 303 gegen 140 Stim¬
men wurde ein Vertrauensvotum für Muffolini angenommen.

Die Münchener Dationaisoziaiisten
bekommen von der poiizei Diebe .

Aus München wird berichtet:
Die Hakenkreuzler wollen das Turnfest beherrschen! Z«

diesem Zweck hat Hitler u . a. seit einigen Tagen auf großen
Plakaten sein persönliches Auftreten in zwei Versammlungen
im Zirkus Krone «rngekündigt, in denen auch die Führer der
Völkischen Bewegung in Österreich und in der Tschechoslowakei
auf die Völkischen Turner losgelaffen werden sollen . Die erste
Versammlung fand am Samstag vormittag statt . Es sprachen ■.
Esser, Hitler und Knirsch aus Böhmen, deren Einzug in die
Manege von einer im Stechschritt und, mit Fahnen und Stan¬
darten aufziebenden schwarzblusig uniformierten Roßbachtruppe
begleitet war . Alle drei Redner beschimpften und verleumdeten
in ungewöhnlich scharfen und höhnischen Ausdrücken die Regie¬
rung und die Parlamente , deren Mitglieder Hitler als Revolu¬
tionshuren bezeichnete . Die Staatsform mußte sich den Titel .
Schandrepublik gefallen laffen. Auch Effer legte sich nicht die
geringste Zurückhaltung auf . Unter Beifallsgebrüll verkündete
er die Befreiung Ehrhardts in Leipzig und überschüttete dabei
den Staatsgerichtshof mit Hohn und Spott . Ganz München
müffe die nächsten Tage im Zeichen des Hakenkreuzes stehen,und das Turnfest müffe ein Markstein in der Geschichte der völ¬
kischen Bewegung werden.

Die uniformierten Hakenkreuzler .und Roßbachleute bildeten
nun unter dem Kommando des Stechschrittleutnants Ludowict— des gleichen Bürschleins, der kürzlich wegen Erstürmung des
Hotels Grünwald vom Volksgericht München mit seinen an¬deren Kumpanen freigesprochen wurde — einen Zug , um mit
wehenden Fahnen ins Stadtinnere zu sieben. Der Wachtmei¬ster eines an Ort u'nd Stelle befindlichen kleinen Polizeiaufge¬bots suchte die Leute von ihrem Treiben abzubringen und drangdarauf , die Parteisahne einzurollen . Vergeblich ! Der Zugsetzte sich in Bewegung. Voran eine Liakenkreuzfahne und döl-
kische Turner , in der Mitte die uniformierten Roßbachleute mitihren Standarten und weiteren Fahnen . Nach kaum 500 Me-tern Marschkolonne trat ihm im Torbogen des Verkehrsministe,riums ein starkes Schutzmannsaufgebot zu Pferde und zu Futtentgegen und machte , da die Spitze des Zuges Widerstand lei-stete , alsbald von der blanken Waffe und dem KommißprügelGebrauch Da der Widerstand, der den Polizeimannschaften an1btelfadp überlegenen Menge immer heftiger würbe , ging!die Polizei mit aller Schärfe vor. Die berittenen Polizistensprengten mitten in die Zugkolonne hinein, die Mannschaftenzu Fuß gebrauchten ihre Hiebwaffe mit der aanzen ihnen zurVerfügung stehenden Kraft . Der heftigste Widerstand konzen -trierte sich um die Fahnen , die aber bald in den Besitz der Po-lize» gelangten . Innerhalb drei Viertelstunden (zwischen 121 lvar dieser erste Versuch der Hakenkreuzler, alsalleinige Herrscher in München aufzutreten , durch das Eingrei -fen der Polizei vereitelt .
. . eigentlich schuldigen Drahtzieher der Demonstration sinddie Redner in der vorangehenden Versammlung , die mit gro¬ßen Worten davon sprachen, die wahren Führer müßten sichan die Spitze der Bewegung stellen, nachher aber im Auto da»Weite suchten . Der eigentliche Urheber der Demonstration istder satt,am bekannte Christian Weber von der Münchener Par -telleitung der Nationalsozialisten , der die anfänglich zauderndenLeute aufforderte , sie sollten nur marschieren, wäbrend er selbstden Zug auf einem Kraftrad begleitete. Bei dem Zusammen -stoß mit der Polizei war von dem tapferen Weber keine Svuemehr zu sehen . .

Ikurze Nscbricbten.
Netvyork, 15. Juli . Der Reichskanzler wendet sich in eineran den Präsidenten Harriman von der United America Liniegerichteten Botschaft an das amerikanische Volk und sprichtdabei die Hoffnung aus , datz die Völker von Amerika und

Deutichland sich in wechselseitiger wirtschaftlicher Arbeit zu-
sammenschließen. Den Anlaß zu dieser Kundgebung bildetdie für morgen erwartete Ankunft des neuen Dampfers „M -bert Ballin ".

Berlin , 17. Juli . Im Reichsfinanzministcrium tagt zurzeit«ine achtgliedrige Kommission, die sich aus Regierungsvertre -tern , Arbeitnehmern und Arbeitgebern zusammensetzt und
welche die neuen toertbeständigen Löhne und Gehälter fürdie Staatsarbeiter und Beamten festsetzen soll, zusammenZugleich fanden auch im Reichsarbeitsministerium mit den

i gewerkschaftlichen Ehitzenorganisationen Besprechungen Me «

Die deutschen Frauen in Nom .
Es mag interessieren, wie die deutschen Frauen , die

kürzlich auf dem Stimmrechtskongr .' tz in Ro :n spra¬chen, von den Neutralen gesehen und beurteilt werden . Air
entnehnem den nachstehenden gekürzten Bericht der Stokhsi -
mer Zeitung „Nya Dagligt Allehanda " :

Es war am Tage vor der Eröffnung des Frauenstiinm .
rechtskongresses, als wir, einige Damen , am Mittagstisch des
Hotels saßen und Ereignisse, Eindrücke und Personen lom
mentierten . Als die Rede auf die deutschen Teilneh¬
merinnen an der Konferenz kam, riefen wir sofort : „Ich
die Armm , die werden gewiß ein verstecktes Dasein führen
miüffen ." Denn die deutschen Damen sahen so bleich und
betrübt aus neben den anderen Kongretzdamen. Oder vlek»
leicht bildeten wir uns das bloß ein, weil sie nicht ebenso ele¬
gant gekleidet waren wie die übrigen ? f

Später im Verlaufe 'des Kongresses erhielten wir jedoch
Veranlassung , unsere Worte zurückzunehmen. Die Plätze der
Deutschen waren nämlich durchaus nicht versteckt, trotz de»
Kummers und der einfachen Kleider. Denn die deutsche Dele .
gation bestand aus so wirklich hervorragenden
Frauen , daß sich ihre Worte und Anregungen unbedingt
geltend machen mutzten in einer Versammlung , aus der di«
Kriegsfeindschaft verbannt war . Und wann auch die Traue «
in ihrem Innern tief und groß war , tiefer und größer , al»
cs in ihren Blicken geschrieben stand und mehr als wir ahnen
konnten, ließen sie sich doch nicht in ihrer Handlungskraft oder
in ihren Kundgebungen vor dem Publikum hemmen . Man
empfand bei den ernst denkenden und tief fühlenden Deutschen
Frauien etwas von dem vornehmen noli me tangere , »ca»
einen mit Ehrfurcht erfüllt und stille Fragen und Bedauern
auf die Lippen bringt . Ihre Leiden und Entbehrungen nagen
sie tapfer und stolz , sie lassen sich nicht in >den Staub biegen
und erlahmen nicht , sondern suchen den Blick davon abzu len¬
ken. So kann Leiden einen Menschen läutern und erheben,
daß er von niemand in» Dunkel hinabgestoßen werden kann.
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Lei»»'», 15. Juli . Die Ermittelungen über Hie Flucht Ehr .

Mubts
''

^ ben, wie die »Reue Leipz. Ztg .
" meldet, folgende

M ch^ltsvunkte ergeben : Am Freitag nachmittag in der
- Stunde ist vor dem Hotel «Deutsches Haus "

, das in un »

Mitteibarer Nähe der Gefangegenanstalt gelegen ist, ein of-

^ >er Kraftwagen beobachtet worden, dessen Motor lief. Kurz
Zu 5 Uhr erschienen 3 weitere Personen in eiligem Lauf ,
»rtziegen das 'Stuto und fuhren sofort in schnellem Tempo da»

B« , Äon den Personen , die in den Wagen stiegen, trug einer
JJJIct blauen Anzug ; disser dürfte Ehrhardt gewesen sein.

Der Oberreichsanwalt hat in München die Prinzessin
Margarete v. Hohenlohe-Orhringrn , die in der Ghrhardt -
« oche wegen Gegünßtigung angeklagt ist, am Samstag wegen
Fluchtverdachts verhaftet und bereits nach Leipzig überführen
Äsen . Haftbefehle wurden ferner erlassen gegen Professor
Dari Schlaffer in Schaftlach, der jüngsst Vorsitzender des Ord¬
nungsblocks geworden rstl und gegen den Studenten Franz
Lindig. Weide sind gleichfalls in die Ehrhardt -Angelegenheit
Nevwickeü . Der Haftbefehl gegen Schlösser ist nicht durchge-
« hrt Wochen, da dieser laut ärztlichen Gutachtens nicht Irans .
-Ktfähig ist. Der Aufenthalt Lindigs ist noch nicht « ■*

« stielt.
er »

München, 16. Juli . Der „Völkische Beobachter" , das Organ
her Nationalsozialisten hatte am Samstag wegen des Zu -
lammenfftohes der Nationalsozialisten mit der Polizei eine
^ traausgabe veranstaltet . Die Nummer , wie auch auf »
reizende Flugblätter der Nationalsozialisten wurden wegen
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen und Auffoche-
rung zum Widerstand gegen die Staatsgewalt beschlagnahmt»
her «-Völkische Beobachter" auf acht Tage verboten.

München, 17 . Juli . Das 13 . deutsche Turnfest ist in seinem
« eiteren Verlauf ohne Störung vor sich gegangen . Der Fest»
gug ist nicht nur der größte , sondern wohl auch der farben¬
prächtigste und lebhafteste aller deutschen Turntage gewesen.

In zwei Zügen - deren jeder rund 100 000 Teilnehmer zählte,
« arschierten die Turner und Turnerinnen von zwei vcrschie-
denen Plätzen der Stadt in eiktgegengesetzter Richtung anein¬
ander Vorüber . Die Spitze des ersten Zuges bildeten die Tur -
»er aus dem besetzten Gebiet . Mit endlosem Jubel , Fähnchen-
und Tücherschwenken begrüßte die Menge , die die mit Fahnen
»nd Girlanden geschmückten Straßen füllte, die Saar -, Rhein -
«nb Ruhrländer » Pfälzer wie Westfalen. Es schlossen sich an
die Badener der Deutsche Turnerkreis der Tschechoslowakei
und ein Teil des deutschen Nordens . Den Schluß dieses Zuges
bildete der Deutsche Turnerbund der Tschechoslowakei und der
Küdbayern. Den Gegenzug eröffneten die Brüder aus dem
LPen » denen gleichfalls immer wieder zugckjubelt wuöde.
Ebenso fanden die zahlreichen Vertreter der deutschen Turn¬
vereine im Auslande besondere Aufmerksamkeit. Zwischen
den einzelnen Stämmen bereicherten Festwagen der Münche¬
ner Zünfte mit dem Zeichen ihrer Gewerben und Gruppen
aus der deutschen Vergangenheit , die Linien der Züge . Um
zwölf Uhr geboten Kanonenschüsse dem Zuge Halt : Ein kurzer
Trommelwirbel , die Fahnen senkten sich , die Zurufe verstumm¬
ten, die Kirchenglocken ertönten und unter den Klängen der
in den Straßen aufgestellten Kapellen sangen die Zugteilneh .
« er und Zuschauer im Gedenken an die im Weltkrieg gefalle¬
nen Tnrnkamerade « das Lied «Ich hatt ' einen Kameraden " .
Nach diesem ergreifenden Akt ging der Zug weiter . Die Auf .
Stellung zu den allgemeinen Freiübungen am Nachmittags , der
etwa 85 600 Turner , also mehr als das Doppelte der Teilneh .
« er in Leipzig, beanspruchte den größten Teil der Theresien -
wiese . Die Vorführungen selbst unter den Klängen der Musik
boten ein überwältigendes Bild . Nach den Freiübungen wa¬
rnt noch Entscheidungskämpfe im Laufen , Springen und Ku¬
gelstoßen .

DZ . Aus der elsässischen Kaliindustrie . Nach französischen
Mitteilungen hat die Produktion in den elsässischen Kali -
« men in den letzten Monaten eine starke Steigerung erfah¬
ren. Sie wird gegenwärtig auf 345 000 Tonnen Rohsalz
monatlich geschätzt, was einer Jahresproduktion von 3 Millio -
neu Tonnen gleichkommt , während im letzten : Friedensjähr
löl3 sich die ganze Jahresproduktion auf 350 000 Tonnen ge¬
stellt habe. Allerdings sind 17 neue Lager angebohrt wor-
den , und man hofft, die Produktion auf 4 Millionen Tonnen
jährlich zu steigern. Dies würde ungefähr der Hälfte der ge¬
samten europäischen Kaliproduktion entsprechen. (Vermutlich
sollen diese Mitteilungen einen Trost für die Mißerfolge im
kuhrgebiet darstellen.)

Es zeigte sich, daß die ganze deutsche Delegation aus solchen
Frauen bestand. Jedes ihrer Worte trat auf dem Hintergrund
erlebten Ernstes hervor, was zur Folge hatte , daß sie schwerer
wiegen als anderes . Wenn eine Deutsche auf die Estrade
trat , konnte) sie immer gespannten Jntereffes und warmen
Beifalls sicher sein . Ja , es ist ganz bemerkenswert , daß ein
paarmal, als die Deutschen sprachen und der Kongreßsaal mit
» fällig italienischen Gästen gefüllt war , diese die deutschen
Roden ganz auffäig eifrig beklatschten. Und als die deutschen
Teilnehmerinnen ihve Beiträge zu einer rein sachlichen Dis¬
kussion lieferten , wurden diese in einer Klarheit , Folgerichtig-
keit und mit einem Wissen vorgebracht, um die ihnen kaum
jemand die Ehre streitig gemacht hätte . Einige von den deutschen
Damen waren übrigens ungewöhnlichgebildet und so gründlich
eingeweiht in die Gegenstände, daß es mitunter fast ein bißchen
des Guten zu viel wurde- Ungeteilt angenehm waren dage-
gen ihre Fertigkeiten im Gebrauch der Sprachen . Während
die Italienerinnen darauf beharrten , in Dantes schöner
Sprache zu sprechen und die Engländerinnen in ungehinder¬
ter Gewohnheit sich ihrer Muttersprache bedienten , waren die
Deutschen hochherzig genug , nicht nur auf die Übersetzung
ihrer Reden zu verzichten , sondern auch ihre eigenen Reden in
englischer oder französischer Sprache zu halten . Die meisten
wm ihnen beherrschten diese Sprachen fließend >und einige ver¬
dolmetschten ihre Reden selbst .

An der Spitze der deutschen Delegation standen Adele
Schreiber - Krieger und Dr . Gertrud Bäum er . In
Arem Äußeren sind die beiden reine Gegensätze. Doch deutsche
Energie und deutsches Wiffen fühlt man bei beiden. Adele
Schreiber-Krieger ist auf dem Gebiete der politischen und so-

{
»alen Arbeit eine der bekanntesten Frauen ihres Landes und
:>t mehreren Jahren Vorstandsmitglied des „JnternaNonaren

Verbandes für Frauenstimmrecht ". Dr . Bäumer war alS
Repräsentantin der deutschen Regierung nach Rom ge-
kommen . Sie gehört dem deutschen Reichstag an . Diese ihre
politische Mitarbeit und ihre Erfahrung im politischen Spiel
demeh ihren ernsten Worten eine erhöhte Autorität , als Par .
»eisragen auf dem Kongreß behandelt wurden und fie die
Rotwendigkeit betonte, daß ine Frauen nicht wie die Männer

durch Parteipolitik binden und verblenden lassen sollten.
Das populärste Mitglied der deutschen Delegation war doch

JBaMödbe Mebersicbt. .j
KadisGer Landtag . j
Die henttze L«mdia,Ssttzimz

fällt wegen der Feuerbestattung des verstorbenen Abg. Strobel
aus . Ein großer Teil der Abgeordneten hat sich nach
Mannheim begeben. Die Mittwochssitzung beginnt bereits
morgen % 8 Uhr. »

®irm Hinscheiden deS Abg. Strebe ! schreibt der „Badisch«
Beobachter "

: «Der Verewigte war ein überzeugter und grund-
satzfester Sozialdemokrat und damit unser Gegner . Mer er
war auch ein Politiker von großen Gesichtspunkten und jeder
Kleinkrämerei abhold. Vornehm und sachlich sucht« er den
politischen Kampf zu führen und auch dem Gegner Verstand - -
uis für seine Anschauungen zu zeigen. Davon legte die Art ,
wie er seine Budgetberichte zu gäen pflegte, Zeugnis ab.
.Auch nach der Seite wird der Verewigte vermißt werden .

"

Lin zeitgemäßer Iustizerlaß .
N .-S. Karlsruhe , 16. Juli .

Mit Recht wird allenthalben darüber geklagt, daß zwischen
der Justizpflege und dem Empfinden des Volkes nicht jene
verständnisvolle Beziehung besteht , die eigentlich im Interesse
deS Staatsganzen zu wünschen wäre . Es ist nicht immer
die Weltfremdheit der Richter, die Mißverständnisse hervorruft
und zu Tadel Anlaß gibt, sondern ebensosehr ist es die
Ankenntnis juristischer Dinge , die das Publikum
leicht zu ganz falschen Anschauungen und Beurteilungen ver¬
leitet .

Bon llrteilssprüchen , die, wie z. B . der im Fechenbachprozeß,
ganz zweifellos als Fehlurteile oder als aus parteipolitischer
Befangenheit herausgeborene Urteile bezeichnet werden müssen,
fei in diesem Zusammenhang abgesehen. Sie richten sich ganz
von selbst. Hier handelt es sich vielmehr um jene Maßnahmen
der Justiz und um jene Urteile der Gerichte, die nur auf Grund
sorgsamster, pflichtgemäßer Erwägung entstanden sind und sich
sachlich durchaus verantworten lassen . Und gottlob dürfen
wir seststellen, . daß die große Mehrheit der Justizmaßnahmen
und der Urteilssprüche zu dieser Kategorie gehört . Zum
mindesten gilt das für Baden .

Schon oft ist der Wunsch laut geworden. Las Publikum
besser über die Aufgaben und Zwecke der Rechtspflege, so¬
wie über die Tätigkeit der Gerichte zu orientieren und so
Unkenntnis , Vorurteile und Mißtrauen zu beseitigen. Wer
Gelegenheit hak, sich mit Laien über juristische Dinge zu
unterhalten , der wird immer wieder die Wahrnehmung ma¬
chen, daß in der Tat schon allein die faktische Unkenntnis
der wichtigsten juristtschen Voraussetzungen sehr groß ist ; man
braucht sich sonach nicht zu wundern , wenn diese Unkenntnis
dann zu vorschnellem Tadel und Mißtrauen führt .

Die beste Aufklärungsarbeit kann natürlich nur durch die
Presse geleistet werden, und zwar wohl zunächst durch die
Gerichtsberichterstattung selbst . Diese Gerichtsbe¬
richterstattung gilt es , so zu fördern und so zu unerstützen ,
daß sie die nötige Aufklärung beschaffen kann. Läßt sich diese
Forderung verwirklichen, so wird erstens einmal die Gerichts¬
berichterstattung selbst auf ein höheres Niveau gehoben
werden können, ferner wird aber auch in der Tat die Mög¬
lichkeit einer besseren Aufklärung gegeben sein. Die Gerichts¬
berichterstatter würden' sich nicht mit kurzen und oft unzusam -
manhängenden Referaten begnügen, sondern' sie würden , da sie
nunmehr in der Lage wären , in das Wesen des Prozes -
fesselbstbessereinzudringen , die Zusammenhänge
klar hervortreten lassen und Verständnis erwecken für den
Ganz der Verhandlung und für die Eigenart des Urteils . Sie
würden schließlich auch darauf Hinweisen können, daß der Rich-
1er an den Wortlaut und den Sinne der Gesetze gebunden ist.
Laß Las Gesetz manchmal mit dem tieferen Sinn des Lebens
kollidieren kann, und daß es dann für den Richter besonders
schwer ist , ein Urteil zu finden, das sowohl dem Gesetz, wie
dem Empfinden des Volkes genügt.

sicher Frau Marie Stritt . Ihre kleine zarte Erscheinung
konnte man in jeder Versammlung sehen und ihre schdien
wehmütigen Blicke entdeckte man sofort in der Menge. Frau
Stritt war früher Schauspielerin, was man noch etwas , aber
sehr angenehm bemerkte, wenn sie als Rednerin auftrat . Ihre
Ausführungen waren ausgezeichnet geformt und wurden in
einer Art vorgetragen, die das Publikum in atemloser Span¬
nung hielt. Frau Stritt ist die große Jdealistin , die sich in
höheren Sphären bewegt , in Theorien und Träumen . „Das
ist ja gerade das allereinzige, was wir noch haben, " lächelt sie
etwas wehmütig. Sie wob schöne Träume um Frauenfragen
und um den Einsatz der Frau in die Gcsellschaftsmaschinerie.
„Erst jetzt, naivem wir das Stimmrecht bekommen haben , erst
jetzt beginnt unsere Arbeit."

Eine Enchclopädie der Weltliteratur . Die lAkadomische
VerlagßgeseMschaft Athenaion, 'begannt Lurch das monumentale
Burger -Wriuckmannsche Handbuch der Kunstwissenschaft, bringt
jetzt eine Enchckopadie der Wottliieratur heraus , ein Unter¬
nehmen von großartigen Formen . Der Herausgeber dieses
von zahlreichen Universitätslehrern und Fachgelehrten bear¬
beiteten .Handbuchs der Literaturwissenschaft "

ist Oskar Walzest Es erscheint in Folioformat in Lie-
ferungsiform -mit etwa dreitausend Illustrationen , farbigen
Tafe -Är, Handschriftproben, Faksimiles usw>. Methodisch wird
diese neue WeWliteraturgeschichte die modern Philosophisch -
Ssthetische Betrachtung der Dichtevwerke herausarbeiten , der
gegenwärtige Stand der ausländischen Forschung wird überall
berücksichtigt ; die Enchtlopädie als Ganzes will ein Denkmal
deutscher Wisserischast sein , gleichzeitig Gemeingut des Deut¬
schen Vclikes werden . Zu den Mitarbeitern gehören lt . a .
Bethe-Leipzig, Frhr -Zjürich, Frings -Bonn, Hecht-Göttir ^ eiv,
Herß-Freiburg , Heusler -Bafsl , Kappelmacher-Wien , Keller -
Münster , Mamperer -DreSdeu, Körner -Praz , LomimaUch-
Greifswald , Neuibert-Leipzig, Hatzfeld -Frankfurt , Hock-Wien »
A. H . Kober-Berlin . Zunächst golarrgen zur Ausgabe : Wal -
zeil, Gehalt und Gestallt im Kunstwerk des Dichters ; die roma¬
nischen Literaturen (19/30. Jahrhundert von Heiß, Renaissance
von Womperer -Hatzfeld ) ; Fchr , Englische Literatur des 19/20 .
Jahrhunderts ; HouSler, Altgermanische Literatur : Kober,
neuere nordische Literaturen .

Srfrculicharweise hat der R» öische Justiz « i nistet !
Trunk dieser Tage einen Erlaß an die Gerichte ergehers .
lassen » . in welchem er einem aus Preffekreisen an ihn heran «- -
gebrachten Wunsch entspricht und die Gerichte ersucht ^
dafür Sorge zu tragen , daß die Gerichtsbeh
rtchterstattung im weitgehendsten Maße an : .
terstützt w erden möge . Wester aber wird den Ge, -

, ,
richten zu erkennen gegeben, daß es auch ihre Auf gabt
Ist, selber durch geeignete Veröffentlichungen

der Presse eine bessere Aufklärung in di ,
Bevölkerung zü tragen und damit der Erkenntnis de«
Weg zu bahnen , daß die Rechtspflege eine Sache des ganzer;'Volkes und eines jeden Volksgenossen sein muß.

- Auch diese zweite Anordnung wäre in der Tat bestens ge.
eignet , im Sinne einer zweckmäßigen Aufklärung zu wirken.
Denn der Richter würde so Gelegenheit bekommen, unmit¬
telbar von sich aus unter Verwertung seines Fachwissen -
das Publikum zu belehren und ihm klar zu machen, warum
das betreffende Urteil oder die betreffende Maßnahme so unt
incht anders aussallen konnte.

Wenn der badische Justizminister von der Presse alle«
Richtungen erwartet , daß sie für diese seine Bestrebungen
Erkenntnis zeigen möge, so möchten wir unsererseits annehmen, .'
daß diese Erwartung sicherlich nicht getäuscht werdest -
wird . Und einzelne Blätter des Landes, darunter auch so¬
zialdemokratische, haben dem, Erlaß des Juftizministers im
Prinzip bereits durchaus zugesttmmt. Auch wir meinen, daß
hier der r i ch t i g e Weg gezeigt wird, der einzige Weg sicherlich,der wirklich zur Anbahnung eines besseren VerftärrdniffeS
zwischen Rechtspflege und Volksempfinden führt.

Vom Bodcnsee wird uns berichtet : Am Samstag fand inSt . Margarethen im St . Gallischen Rheintal , also an jenemOrt , an dem die Schiffahrt Rhein—Bodensee ihr Endziel sucht,die Jahrestagung des Rordostschweizerischen Verbandes für die
Schiffahrt Rhein—Bodensee statt. Der Vorsitzende, Dr . Hauüe .begrüßte neben den Vertretern des Bundes , des eidgenössischenDepartements des Innern und des eidgenössischen Wasserwirt¬
schaftsamtes , Abordnungen der Regierungsräte von Basel, Aar¬
gau , Zürich , Schaffhausen . Thurgau , Appenzell und Graubün -den, dann zahlreiche Städtedertreter , eine Abordnung der badi¬
schen Landesregierung , Vertreter der Schiffahrtsverbände von .Konstanz, Stuttgart , Basel, von Handelskammern, interessier«. .ten Gemeinden und industriellen Großunternehmungen .Nach Erledigung interner Angelegenheiten, gab Dr . HautleKenntnis vom Beschlüsse des Zenttalausschusses über die Pro¬jektierungsarbeiten für die Rheinstrecke Eglisau —Schaffhauseuund bemerkte dabei, daß Baden mit seinen Vorarbeiten bereits
zu Ende sei, und daß deshalb auch die des Nordostschweize .
rischen Verband es zu Ende geführt werden müßten . Aus 12
vorliegenden Projekten seien drei in die engere Wahl gestelltworden. Die Ausarbeitung der Pläne sei den Firmen Butzu - Co. in Basel und Dr . ing. Bertschinger, Zürich, üderrragcnworden . Die finanziellen Mittel zur Ausarbeitung reichenaber noch nicht hin, so daß weitere 20 000 Franken flüssig ge¬
macht werden müssen.

Dann sprach Dr . Bertschinger über „Aktuelle Rheinfragen ".
Die erste Etappe hatte vor allem die Feststellung der Möglich¬
keit einer Rhein -Grotzschiffahrt gebracht , die zweite Etappe
bringe die Projektierung des Ausbaues der oberrheinischen
Wasserstrecke , wähnend die dritte Etappe, allerdings erst nacheinem Vierteljahrhundert , die Ausführung und Beendigung
bringen würde . Zum Schlüsse beschäftigt sich der Redner mit
den aus dem Versailler Vertrag sich ergebenden Konsequenzen
für die Rheinschiffahrt, und dem Kompromisse der Rhein-
Zentralkommission .

Wertvolle ErgänMngen fanden die Ausführungen Dr . Bcll -
schingers durch das Referat von Oberbaurat Altmayer-Karls ,
ruhe über den Stand der Projektierungsarbeiten im Abschnitt
Basel —Eglisau . Aus dem bereits von der badischen Regierung
geschaffenien Vorentwurf soll mit nächstem der definitive Bau¬
plan herauswachsen , der für die Ausnützung des Rheines ovc -r»
halb Basel , für Schiffahrt iund Krastausnützung das technischund wirtschaftlich Beste bringen dürfte .

Dann gab Oberingvnieur Böhi Erläuterungen über die in¬
ternationale Rheinregulierung , insbesondere den DipoltsauepStich , dem dann am Nachmittag ein Besuch abgestattel wurve.
Bei -dieser Fahrt fand ein gemeinsames Mittagessen statt , dag
durch Toaste von Regierungsrat Dr . Mächler .St . Gallen, Ge.
meiudeamtmann Egli -St . Margarethen , Nationalrat Dr .
Mtescher und dem Schiffahrtspräsidenten Künzler-Vogt ge¬
würzt wurde . Auch beim Vesper in Altftätten wurden aber ,
mals Reden gehalten und zwar u . a. von Oberbaurat Alt¬
mayer -Karlsruhe und Kommerzienrat Stiegeler .Kvnstanz.

Austritte aus der evangel. u. katboi. Kirche
und Mischehen in Kaden im Jahre 1922 .

Die Zahl der Austritte aus der katholischen und evangeli-
scheu Kirche , die nach Kriegsende in unserm Land erheblich
zugenommen hatte (vergl. „Statistische Mitteilungen "

, Jahr -
1922 S . 83 ), ist im Berichtsjahre 1922 zurückgegangen . I «
Jahre 1921 hat die Gesamtzahl der Personen, die ihren Aus¬
tritt aus der katholischen oder evangelischen Kirche bezirksamt-
lich augemeldet haben , 3898 betragen (einschließlich Kinder ), '
und zwar bei der evangelischen Landeskirche 2021, bei Ber ka¬
tholischen 1877 Personen ; im Jahre 1922 beträgt die Gesamt-

'

zahl 2443, also fast die Hälfte weniger wie im Jahre 1920.
Auf die evangelische Landeskirche entfallen 1241, auf die katho¬
lische Kirche 1202 ausgetretene Personen. Vergleichsweise sei
angeführt , daß bei der letzten Volkszählung, bei der die illelt,
gionszugehörigkeit ermittelt worden ist (im Jahr 19 t0), von
100 der Gesamtbevölkerung 59,3 römisch- katholisch und 38,3 An¬
gehörige der evangelischen Landeskirche waren.

Unter den 2443 Personen , die sich im Jahre 1922 von ihrer
Kirche abgewandt haben, befinden sich 237 evangelische , iie
zur katholischen Kirche und 487 katholische, di« Mir evange-
ischen Kirche übergetreten sind .

Wie in den Vorjahren entfällt auch im Jahr 1922 die größte
Zahl von kirchlichen Austritten auf die Bezirke Mannheim !
(831 ), Karlsruhe (346), Pforzheim (247) , Freiburg (222 ), Kon,
stanz (158 ) . Heidelberg (91 ), Lörrach (57) , Rastatt (46).

Im Vergleich zu andern Ländern ist zu erwähnen, datz in )
Württemberg der Anteil der aus der evangelischen Landes -
kirche ausgetretenen Personen an der Gesamtzahl der Evange¬
lischen im Jahr 1920 (neuere Angaben für Württemberg lie¬
gen nicht vor ) , 0,1 beträgt , also so diel wie in Baden (im Jahr
1922) ; erheblich größer ist die Zahl der Kirchenaustritte ist
Thüringen , wo im Jahre 1920 von 1,4 Dtillionen Evange¬
lischen 35 957 » d. s . 2,5 Prozent , ausgetreten sind.

Wie Zahl der in Baden im Jahr ; 1922 geschloffenen Milch-

ehe » beträgt 4468 , also annähernd so viel wie im Voriahr



(4466). Der Anteil der Milchehe » an der « esamlMl 4« « he»
ist infolge Rückgangs der Eheschließungen von 17.4 im» Jahne
1821 auf 18,9 im Jahr 19W gestregen, bleibt daher immer
hin noch erheblich hinter dem Prozentsatz der KriegSfahre
(rund 83) zurück . Am geringsten ist die Zahl der Mischehen
in den vorwiegend landwirtschaftlichen Bezirken Boxberg (Ich
Proznt ) , Laubeckbischofsheim ($ &), Breisach (3£ ), Bonndorf
(3F ). Ettenheim (3ch ). Bühl (4.4). Engen (4ß \, Sppingen
(5,1), Pfullendorf (0,9), Mosbach (0,7) ufto, am höchsten in
den großen Städten Mannheim (38ch), Karlsruhe (36L),
Freiburg (33,1 ), Heidelberg (32,8 ), Konstanz (31,1 ), Pforzheim
(25,5 ) . Unter Len im Jahre 1922 in Baden erstmals hetraxu -
den Landwirten befinden sich nur 47 (d. s. 1,8 Prozent ), die
«ine Mischehe eingegangen haben. Bet den Akademikern sowie
bei den Fabrikarbeiter » beträgt der Prozentsatz der Misch»
«hen 22.

Zweigniederlassungen suöerbadiscber
AktiengesetlsLbstten in Baden .

Das Statistische Landesamt bringt in seinen . Mitteilungen "
zum ersten Mal eine Darstellung der auherbadrsche« Aktien¬
gesellschaften, die in unserm Land Zweigniederlassungen ha¬
ben. Wenn auch eine genaue Erfassung dieser Geselüchasten
erst bei der nächsten gewerblichen Betriebszählung möglich sein
wird, so läßt sich auS den bisherigen Erhebungen doch schon
die große Bedeutung dieser anßerbadischen Unbernehmu -igen
für das Wirtschaftsleben Badens erkennen.

Soweit bis jetzt festgestellt werden konnte, haben 127 außer -
büdische Aktiengesellschaften— das ist ein Drittel der badischen
Aktiengesellschaften in unserem Land — bei uns Zweignieder¬
lassungen. In 81 Fällen handelt es sich um Fäbrikationsbe -
triebe , in denen zusammen, rund 18000 Arbeiter und Arbeite¬
rinnen beschäftigt Zierden , davon 10 Betriebe mit 4 %. Tau¬
send Arbeitern inMannheim und 4 in Karlsruhe mit 2400
Arbeitern . 19 Unternehmungen entfallen auf das Tabakge¬
werbe, je 13 auf die Textilindustrie « nd auf daS Baugewerbe ,
11 auf die Maschinenindustrie. 10 auf die Chemische Industrie
ufw . 33 Zweianiederlassungen dienen ausschließlich dem Han¬
del und dem Verkehr, hierunter fallen vor allem 20 Filialen
anssertzadischer Banken. Endlich unterhalten außerbadische
Unternehmungen aus dem Bau -, Maschinen- und Elektrizitäts¬
gewerbe bei uns Ingenieur -, Bau -, Betriebsbüros . Reparatur -
werkstätten u . dergl.

Das Aftienkapital der außerbadis -chen Aktiengesellschaften
die in unserm Land Fabrikunternehmungen haben, beläuft sich
auf rund 3 Milliarden Mark.

Nne Darstellung des Hauptsitzes der in Betracht kommenden
anßerbadischen Aktiengesellschaften ergab, daß dieser bei unge¬
fähr der Hälfte der Gesellschaften in Preußen liegt, darunter
bei 29 in Berlin . DaS Ausland ist, soweit bis jetzt einwandfrei
feststeht , mit 15 Gesellschaften beteiligt , darunter die Schweiz
Mit 12.

Hrurze R)acbricbten aus Baden .
ör .delbergrr Akademie her Wissenschaften.

Gesamtakademie . Sitzung am 9 . Januar 1968 . Vorsitz:
Barthotomae . —■ Herr Liebmann wird zum Verwoitungsrat
ga -ählt . zum Vertreter bei der nächsten Kartelltagung wird
Herr Barkhotomae bestimmt . Sie wird im September statt -
finden . Bovort ist Heidelberg. — Der von der Hamburger
UnivevfitätÄ>ibtiolhek beantragte Schriftenaustausch wird gut -
goheißen. — Den Rest der Ätzung füllen Wervxrltuwgsange-
"
egeicheiten.

Phlos .-hist . Klasse . Sitzung am 18. Mai 19EQ. Borsitz
Barthalomae . — Der Jnbogerm . Gesellschaft wirb der jährliche
UnterstützungM>eitrag auf 10009 M . erhöht. — Der vom R .
Institut » Lombardo di Scienze e Littere und von der
Washington Universith angeregte Austausch der Rondicenti
bcKo . -Humanistic Serres mit unseren Sitzur »AÄ>errchlen wird
gutgoheitzen. — Der Sekretär legt eine AtharÄung von Prof .
Dr . Ruska -Heidekberg vor : ammoniaons , RuShadir und
Ŝalmiak "

, die in die lSihungSberichte ausgenommen werden
soll. Der Vers , verflögt darin die Übertragung des Namens
Sak amm -miscus auf den im 8,/9 . Jahrhundert von Gaktrien
wach Persien eingefüchrten mineralischen Salmiak (Rnshadir )
bei Syrern « nd lateinischen Alchornisten und^ gibt eine neue
Etymologie des bieder nicht erN .ärten orientalischen Namens .

Sitzung am 7. Juli 1903 . Vorsitz Barthvlomae . Es wird
vom Sekretär zum Albdruck in den Sitzungsberichten eine Ab¬
handlung des a . o. Mitgliedes Herrn SpiegoLerg vorgelegt :
„ Ägrpti che Berpfründun ^ verträge und BermögenSabtretun -
gen "

; es sind das demotffche Kaufverträge aus dsm 3. bis
2 . Frihrhundert v . Ehr ., in denen ein Mann sein gesamtes
gegerirärtigeS und zukünftiges Vermögen einer nicht zur
Familie gehörigen Frau gegen die Verpflichtung verkauft, daß

fce fitr ihn nicht nur st» Lebe«, sondern auch « ach dem Tobe
sorgt , indem sie sein Begräbnis übernimmt . — Herrn Rankes
Bericht über die nunmehr « sicherte Veröffentlichung der Er .
gobniffe, die durch' die von Set Heidelberger philos.-Dst . Klasse
im Verein mit der Freiburger Wissenschaftlichen ! Gesellschaft
veranstalteten Grabungen st, Ägypten gewonnen wurden , wich
«nit Dank entgegengenommen. Desgl . die de» Herrn von
Duhn über die Veröffentlichung der Resultate der Unter¬
suchungen bei ALaonSlMDenkmals sowie über die Vollen,
düng eines weiteren Bands der Toebelmannsichen Unter -
suchungen römischer Baulweckke . — Die Klasse übernimmt es
aus Wunsch der Stadt Eberbach, ein Preisausschreiben über
die Anfänge der Stadt (AuS Anlatz des 700jährigen Gestehen»
im Jahre 1027 ) zu fassen und die eingehende« Arbeiten zu¬
sammen mit dem» Herrn Bürgermeister von Eberbach zu prü¬
fen. — Zum Dovsitzerwen des Ausschusses für die Geschichte
der Universität wird an Herrn OnckenS Stelle HerrHampe
gewühlt. — Der Rest der Sitzung wird von geschäftliche «
Fragen in Anspruch genommen.

Sturmschaden . DaS von einem orkanartige » Sturm be¬
gleitete Gewitter in den Abendstunden am Sonntag , den 15.
d. M . hatte muh das Gestänge der Leitungen der Badischen
Landeselektrizitätsversorgung , und zwar hauptsächlich nördlich
Karlsruhe in Mitleidenschaft gezogen. Während durch entspre¬
chende Umschaltungen dem größten Teil der Konsumenten am
gleichen Tage der unentbehrliche Strom wieder zugefü hrt wer.
den konnte, war dieses trotz der sofort in Angriff genommenen
Jnstandsetzungsarbeiten bei einigen Gemeinden leider erst im
Laufe de» Montags der Fall , da die Herbeischaffung neuer
Holzmaste zur Auswechslung der gebrochenen einige Zeit in
Anspruch nahm.

DZ . Katholischer Jugendsonntag . DaS Fest' deS seligen
Bernhard von Baden , der 29. Juli , soll aus Anordnung de»
erzbischöflichen Ordinariats als Jugendsonntay gefeiert wer¬
den. Die Vereine sollen aufgefordert werden, an diesem Tage
geschlossen die hl . Sakramente zu amlpfangen. In der Pre¬
digt soll den Gläubigen das segensreiche Wirken der kirchlichen
Vereine für die Heranwachsende Jugend vor Augen gehalten
werden, auch so, eine Kollekte zur Förderung der kirchlichen
Jugendarbeit stattsinden . Der Jugendsonntäg sistl vor den
unheilvollen Einflüssen der gegenwärtigen Zeiten auch die
Jugend warnen .

Mein Heimatland , Heft 3, 1923, Mütter für Volkskunde,
Heimat - und Denkmalsschutz, ländliche Wohlfahrtspsiege , im
Auftrag des Landesvereins Bensche Heimat , herausgegeben
von Hermann Eris Wusse, Freiburg . DaS neue Heft „Mein
Heimatland " zeigt in einem Aufruf einen für die meisten
Glieder der stets wachsenden Gemeinschaft erfüllbaren Weg
zur künftigen Erhaltung des wertvollen Schrifttums . Wieder
rst das Heft reich an Beiträgen und Bildfchmuck. Dr . I . Kün-
zig, Freibuyg , erzählt von alten Frühlingsbräuchen aus einem
fränkischen Doof, vom Todaustragen und vom Mailehon . In
ihm ersteht dem Frankenland ein neuer Heimatkünder , neben
dem schon rühmlich bekannten Emil Baader . Vretzingen, der
auf eine hailbver -gessene Fränkische Burg führt und mit feinem
Dichtersinn die Mvmantik dieser Burgiandschaft einfängt , zu¬
gleich aber auch in der Geschichte der Schwestiburg die de»
ganzen Vaterlandes in wechselvollen Wildern aufsteigen
läßt . . . . In geheimnisvollem Sagenton , mit Humor unter¬
mischt , tischt 'Otto Weiner , Büfingen Die Kanderner Brezeli
auf . . . Vom Urgraben am 'Kandel hören wir durch Josef
Ruf , St . Peter , und die Forschungsergebnisse, an der Hand
klarer Zeichnungen fesseln heute durch den Bau eines elektri¬
schen Kraftwerkes , Glotterwerk , besonders . . . Die !Auffätze
über „Das Kriegerdenkmal zu Oesingen " und über „Die ehe¬
malige Kapelle zu Döstlinbach" sind Dokumente der Arbeit
des LandesvrreinS auf dom Gebiete der Denkmalspflege und
der Kviegerehrung . Lobenswert ist die Tat der Oeflinger in
der Erstellung eines wirklich guten Gedenksteines für die Ge¬
fallenen, getadelt wird her Abbruch des lieben alten Kirch¬
leins der Dörlmbacher , das in den beschreibenden Zeilen
wenigstens einen Nachruf erhält . . . . Dann folgt der Be¬
richt über Vorträge und Kurse, welche trotz der schlechten Zeit-
verhältnisse fortgefüihrt werden konnten und sehr erfolgreich
waren . . . . Die Bücherbesprechungen dienen als Hinweis
auf unsere heurige Heimatkunst in Schrift und Wild .

. DZ . Heidelberg, 14. Juli . Gestern nachmittags meldete der
Apparat der Königstuihlsternwarte ein kräftiges Fernbebr «,
dessen Herd in einer Entfernung von etwa 10000 Kilometer
zu suchen ist . Die Bewegung erlosch gegen 2 Uhr.
i DZ . Mannheim , 16. Juli . Aus der Sitzung des BiirgerauS -
fchusseS ist folgendes zu entnehmen : Die Errichtung etneS
AlterheimS mit IM Wohnungen wurde «mit großer Mehrheit

« ntz «egen da » Aentrum beschaff« » Fern « » tat der « chchkrtz
tzur Annahme , den Beamten und Angestellten der Stadt
Mannheim einschließlich der Bürgermeister Mt Wirkung vom
«1, Juit 1928 ab das gleich« Gehalt zu gewähren (Gvundge-
halt , Ortszuschlag . Sonderzuschlag, Kinderzuschläge, Frauen ,
zuschilag und Teuerungszuschlag ), wie es die Reichsbeamie»
gleicher Gehaltsgruppen und Stufen auf Grund des Reichs-
tzefetzes vom 14. Juni 1923 betr . die 9. Ergänzung des Besol¬
dungsgesetze» erhalten . — Die in diesem Gesetz für die Zu.
«ruhegesetzten und Hinterbliebenen getroffenen Bestimmungen
werden ebenfalls übernommen . — Die Stadkbesoldung ».'

Satzung und die Satzung Eber den Ruhegehalt und die Hinter -
bliebenerrbezüge find entsprechend zu ändern . — Die Anpas¬
sung der Bezüge der Mitglieder und Angestellten des Ratio -
-nalcheaters bleibt der Theaterkommiffion vorvchalten . — Dem
Kuratorium der Handels -Hochschule werden die erforderliche«
Mittel zur Verfügung gestellt, um den Lehrkräften und An-
«gestellten der Hochschule die entsprechend höheren Bezüge ein-
räumen zu Wunen . — Rebenbezüge (D -enst-, Bereitschaftszu -
lagen und Aufwandsentschädigungen ) sollen künftig zum Ge-
famtgchalt (ausschließlich der Frauen - und Kinderzuschläge) in
demjenigen Verhältnis flohen̂ . das zuletzt zum bisherigen Ge¬
samtgehalt stand. — Die Annahme erfolgt gegen die Stim¬
men der Kommunisten .

DZ . Schwedin»««, 16. Juli . Auch der zweite Wahlgang für
die Bürgermeisterwahl verlief ergebnislos .

DZ . Bühl , 15. Juli . Zum 50jährigen Jnbilänm der Lew.
derschen Anstalt haben Justizminifter Trunk und Aba. Dr .
Schäfer auf Ansuchen der Altsasbacher ein kurzes Gedenkwoft
an die Altsasbacher herausgegeben . In diesem Gedenkwort,
das sich in Form einer Mahnung an die Altsasbacher richtet,
wird auf die segensreiche Wirkung der Anstalt und ihre » Lehr¬
körpers hingewiesen und daß es Pflicht eines jeden Altsasba -
cher sei, dieses Werk vor der Rot der Zeiten zu schützen durch
eiftige Unterstützung der Jubiläumsgabe .

DZ . Freiburg i . Br, 16. Juli . Die rechts- und staatswiffen.
schastliche Fakultät der hiesigen Universität hat den Chefredak¬
teur der „Nya Dagligt Allehanda" in Stockholm. Leonhard
Ljundjnnd , in Anerkennung seiner großen Verdienste um
die denffchk Studentrnhilfe zum Ehrendoktor ernannt .

Freiburg , 17. Juli . Vom Bodensee kommt die Trauer -
künde, daß der bÄannte frühere Anatom der Freiburger Uni¬
versität , Geh . Rat Prof . Dr . Robert Wiedersheim, im Alter
von 76 Jahren gestorben ist? Er war am 21 . April 1848 in
Nürtingen (Württenlbglj geboren worden . Seine akademisch «
Laufbahn begann er 1872 als ÄMtenzarzt an der anatomi¬
schen Ansicht in Würzburg . 1876 wurde er Prorektor und
Privatdogent gn der Universität Freiburg ; 1877 erhielt er de»
Titel eines « rßeordentlichen Professors und 1878 wurde er
planmäßiger außerordentlicher Professor der Anatrmrie . 1883
erfolgte feine Ernennung zum ordentlichen Professor und zunt
Direktor de» anatomischen Instituts an unserer Universität .
In dieser Stellung verblieb er, bis er am 1 . Oktober 1918
in den Ruhestand versetzt wurde .

DZ . Gückingen , 14. Juli . Die Arbeitsniederlegung in dev
Textilindustrie hat sich auch auf hiesige Betriebe ausgedehnt .
So wird auch gestreift in den hiesigen Betrieben der Hanfunio «
und bei der Firma L. Berberich und Söhne . Die erste ArbeitS-
niederlcigung erfolgte bei der Firma Hüffh und Künzli .

DZ . Singen » 15. Juli . Die organisierten Frifeurgehilfea
«ud Friseusen befinden sich wegen Lohndifferenzen im A«S-
stand. Sie haben im Gasthaus zum Hirschen eine „Rasier¬
kampfstube" eingerichtet.

Aus der Tandesbauptstadt .
Stadt . Konzerthaus . Morgen , Mittwoch, und täglich gelangt

die Operette „Die lustige Witwe" zur Aufführung , verbun¬
den mit dem Gastspiel Lotte Lange -Bake als „Balencienne "
und deS Opernsängers Wilhelm Rentwig als „Rosillon". Al»
nächste Operette wird »Tie blaue Mazur " von Lehar vorbe¬
reitet .

k Ltaatsanzeiger.
Die persönliche Berechtigung zum Betrieb der Luifenapo-

theke i« Mannheim wird zur Bewerbung ausgeschrieben. Be¬
werbungen sind unter Anschluß der erforderlichen Zeugnisse
binnen 4 Wochen hieher einzureichen. Dem Gesuch ist eine
Erklärung darüber beizufügen, daß der Betoerber bereit ist,
die vorhandene Einrichtung zu einem noch zw vereinbarende «
Preise pachtweise zu übernehmen.

Karlsruhe , den 12. Juli 1923.
Der Minister des Innern .
I . A. : Dr . Kautzmann .

Braunkohlen -Vertrieb
für ganz Baden gegen Provision oder eigene Rech¬
nung zu vergeben.

In Frage kommen nur solche Firmen, die bei der
Industrie gut emgeführt sind und den fraglichen
Bezirk ganz intensiv bearbeiten können.

Ausführliche Offerten unter B. 628 an die Exped .
der Karlsruher Zeitung erbeten-

In der Gesellschafterner-
sammlung vom 16. Juli
1923 wurde die
AMM der SÄWn
MsmiSMig S.L.S.S.
beschlossen . Die Gläubi¬
ger der Gesellschaft wer¬
den gemäß 8 65 des G.
m . b. H .-Gesetzes aufgefor -
dert , sich bei dem unter -
zeirbneten Liquidator zu
melden . B .634.3.2.1
Icheeder, Vcmobcrsekretär,
SuUut &auamt Konstanz.

MWI . WtzxllW
Slv»Wr SenchÄsikrit .

Aufgebot .
© .988 . MvSbach . Der

Landwirt Philipp Ehrfeld
in Hochhausen a . R . hat
als Sohn des am 11. Sep¬
tember 1837 zu Obrig¬

heim geborenen Landwirts
Georg Adam Ehrfeld, zu¬
letzt wohnhaft gewesen in
Hachhausen, beantragt ,
denselben für tot zu er¬
klären.

Der bezeichnete Ver¬
schollene wird aufgefor .
dert, sich spätestens in dem
auf
Freitag , 22. Februar 1924,

vormittags , 9 Uhr,
vor dem Unterzeichneten

Gericht anberaumten Auf-
gebotstermine zu melden ,
widrigenfalls die Todes¬
erklärung erfolgen wird.

An alle , welche Aus¬
kunft über 'Leben oder Tod
des Verschollenen zu ertei¬
len vermögen , ergeht di«
Aufforderurrg , spätestens
im AusgebotÄermine dem
Gericht Anzeige zu ma¬
chen.

Mosbach, 7. Juli 1963 .
Bad. Amtsgericht I.

Ein Heimatbuch von bleibendem Werte !

Ekkhart
Kalender für das Badner Land

Im Auftrag des Vereins „ BadifcheHeimat " heran S gegeben .
Die Jahrgänge 1921 , 1822, 1923 sind noch vorrättg : : Preis je 5000 M-

Die Kalender enthalten wertvolles Bildmaterial von HanS Thoma ,
H. A . Wühler, C. Liebich, Adolf Hildenbrand , Albert Haueisen u . a - m.

Aus dem literarischen Inhalt heben wir hervor :
Jahrgang 1921 . Vorwort. Bon Hans Thoma - / Emmendinoen - Von Otto

Hoerth. / Trachten des KinziggaueS- Von Curl Liebich . / Schwarzwälder¬
geschichten. Von Hans Thoma . / Hans Adolf Wühler Von Max Wingen»
roth . / Gedickte . Bon Hermann Burte . / Der Frieichofftifter. Von Albert
Schneider. / Gedichte . Von Friedrich Singer u . a . m.

Jahrgang 1922 . An Ekkhart den Treuen . Von Hans Thoma . / Mars , Sonne
und Mond . Von Hans Thoma . / Adolf Hildenbvand- Von Hermann
Erpf . 1 Winterlieder . Von Otto Hoerth. / Tauberbischofsheim. Von
Josef Sauer , f Das Marionettentheater von Ivo Puhonnh in Baden -
Baden - / Frösche , Nachtigall und Lerche . Von Fritz Thumb - / Guet -
Wetterkust. Bon Paul Körber. / Das Grimmelshausen -Denkmal zu
Renchen. / Von E . Kistner. / Die Volkstracht des Hinteren Odenwaldes .
Von Max Walter . ( Aus dem Leben des Katers Murr . Bon Gustav MünzÄ .

Jahrgang 1923 . Zum Geleit. Bon HanS Thoma . / Gedichte. Bon Emanuel
von Bodman . I Albert Haueisen. Von Theodor Butz. / Reichenauer
Häuser . Von Otto Gcuber. / Majolika -Manufaktur Karlsruhe . Von
Hermann Eris Buffe. / Badische Hochzeitsbräuche. Bon Eugen Fehrle.
I Die Volkstracht des Hanauer Landes . Bon Aug. Rich . Maier . / Kleine
Heimatbilder . Von Kaä Joho - / Ohne .Licht . (Ein dunkles Bild auS dem
schwärzesten Schwarzwald . ) Von Hans Thoma . / Der Pflasterstein (et«
parabolische Erzählung ). Von Hermann Burte u . a - m.

In allen dreiKalendernpolitische, kirchlicheu - literarischeÜbersichten derbetr -Jahre

Verlag G , Braun in Karlsruhe , Karlfriedrichftr. 14

Metallbetten
Stahlmatr. , Kinderbett., direft
an Private, Katalog 78 R frei .
EisenMöbelfabrik Suhl (Thür.)

VerWedene

Beim Stadtrentamt Ra¬
dolfzell ist die Stelle eines

if
alsbald zu besetzen . V.633

Bewerber , die im Ge-
« einderechnungswesen er¬

fahren sind, wollen sich
alsbald unter Angabe der
Gehaltsansprüche melden.
Radolszell, 12. Juli 1323 .

Der Gemeinderat .
Bei der Stadtkaffe Dur¬

lach ist die Stelle eines

alsbald ' zu besetzen B .632
Bewerber mit Kennt¬

nissen im Gemcindelasien -
und Rechnungswesen wol¬
len ihre Gesuche mit Le¬
benslauf , Zeugnissen und
Gehaltsansprüchen bis
zum 1. August d. I . ein¬
reichen .

Durlach , 13. Juli 1923.
Der Oberbürgermeister .

Beim Arbeitsamt Waldr -
hut — gemeinsamer öffent¬
licher Arbeitsnachweis für
die Amtsbezirke Waldshut ,
Bonndorf, St . Blasien —
ist die Stelle des

rers
zu besetzen. 8 .631

Bewerber müssen die er¬
forderliche Sachkenntnis
auf dem Gebiet der Stel¬
lenvermittlung und deS
Gemeinderechnungswesens

besitzen. Bewerber , die
schon bei Arbeitsämtern
tätig waren , erhalten den
Vorzug.

Waldshut . 13. Juli 1923.
Arbeitsamt WaldSbut.

Die Bauarbeiten für
den Umbau der Saalbach ,
brücken im Bahnhof Brei¬
ten sollen vergeben wer¬
den. T .9

BedingniÄheft mit Plan
bei der Gcvhmmeisterei 1
Breiten eiriKufehen .

Abgabe nach auswärt »
findet nicht statt . Angebote
mit Aufschrift portofrei
bis längstens 9. August
an Unterzeichnete Stelle
einsenden.

Öffnung der Angebote
vormittags 10 Uhr.

Zuschlagssrist 3 Woche» ,
Bahnbaninspektivn II

Heidelberg.
Druck der Karlsxuher Zeitung .
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